
?L

Elegien zu St. Onuphn'o bei Tasso's Eiche.

Der Tugend Zeugen,

Bichel die du Ruh' in Tasso's Brust geweht,

Manche Seele hat ihr kindliches Geber,

Ihr Gelübde dir, nur dir und dem vertraut,

Der das Saalkorn tief im Erdenschoos bethaut,

Zeugen nicht bedarf des Frommen gute Thal;

Zeugt am schönsten doch die Frucht von edler Saat!

Und genügt es nicht, daß tief in mein Gemüth

Ueberm Sterngezelt des Vaters Auge sieht?

Stralt in unsre Brust dies Auge Beifall nicht,

Jubelnd ihn umsonst der Zeugen Menge spricht;

Doch die stille That, von keines Lob erhellt.

Wird verklären einst der Herr vor aller Welt.



L. T a sso ' s Eiche.

^8üß war dein Traum, v Tassv! süß und schön.
Bis dich Erfahrung weckte rauh und kalt;
Doch ließ dich Wehmuth still die Dammrung sehn.
Hier, wo des Lebens Mißgerön verhallt.

Mild hat der Eiche Säuseln dir geweht.
Dem ein Orkan des Herzens Blülhen brach-;
Ten Engel Liebe, den die Welt verschmäht,
Begrüßte hier noch fromm dein leises Ach!

Sie, der so feurig glühte dein Gesang,
Verlies dich nicht, als Freundschaft selbst dich mied;
Vom Himmel tönte dir ihr Zauberklang
Noch hier, so oft die Sonne kam und schied.
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Von allen Gütern, die das Glück dir lieh,

Zurück nicht Eines deine Sehnsucht rief;

Doch was du stets gesucht, gefunden nie,

Bestralte noch dein Aug', als es entschlief

") Die schlanke, hoch - und brcitwipstichtc Elche, un-
tcr welcher Tasso, der Welt »nd Menschen über¬
drüssig, am unkenden Lebensabend manche Stund«
soll einsam verweilt Hadem, steht aus dem Berge
Janiknlus, und beschattet dort eine im abgestuften
Halbkreis gestaltete Terrasse, von welcher stch eine
herrliche Aussicht über Nom und die Umgegend
darbieten Nicht weit davon ist das Kloster St.
Onuphrio, in dessen Kirche Tasso's Gebeine ruhen.
Sein Grabmabl, zwar von Marmor, aber ge¬
schmacklos, zeigt (außer einer Grabschrist) des
Dichters Bildniß, in Sehl gemahlt, aber durch
das Alter sehr verdunkelt.
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e, T r o st.

enn du leidest, wenn in deine Seele

Sich der Schwermuth düstre Wolke senkt,

Wenn kein Stern in deines Jammers Höhle

Einen Stral der bessern Zukunft lenkt,

Fasse stillen Muths die bittre Schaals!

Bald erblinkt sie dir von hpherm Strale.

Tief in Todesschlummer hat der Freuden

Zauberklang gewiegt dein zärtlich Herz.

Schweigend nahn sich dir die ernsten Leidens

Sinnvoll winkt ihr Auge himmelwärts.

Jenes Wesen sendet dir die Leiden,

Das die Blum' erquickt auf dürren Haiden.

Diesem Wesen dienen Sonn' und Stürme

Für den Zweck, den Menschen wohlzuthunz

Zu der unbewehrten Unschuld Schirme

Läßt es seine Blitze nimmer ruhn.
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Rollt sein Donner, Frevler soll er schrecken

Doch sein Engel wird die Frommen decken.

Blumenwege führen nicht zum Himmel,

Trügtich Eist reicht dir der Menge Lob;

Mancher fiel, betäubt vom Preisgetümmel,

Den die Läst'rung über sich erhob.

Der Verläumdung Schlangenzungen reizen.

Stets nach reiner Zugend Ruhm zu geizen

Eigenliebs hüllt in dunkle Falten

Unsrer Fehler heimliches Geschwür;

Heilung kann es nur vom Schmerz erhalten,

Unberührt gereicht's zum Tode dir.

Frey« fühlen sich in Banden freyer,

Und geläutert wird das Gold im Feuer.

Prahle nicht, du seyst ein Liebling Gottes,

Wenn die Leiden dir Vorübergehn;

Doch, zu der Verfolgung, zu des Spottes

Ziel erkoren, darfst du aufwärts sehn.

Fassen darfst du stillen Muths die Schaale,

Bitter zwar, doch hell vom hvhern Strale.



L!

v. Zuversicht.

Trübsinn, dunkles Kind der Selbstsucht, bleibe

Meiner Seele fern!

Daß dein Mißklang nicht den Much betäube,

Der mich spornt, wenn ich die Bahn bestäube,

Nach dem bessern Stern.

Welkt die Saat, für die ich kindlich flehte?

Nein, sie welket nicht!

Welch Gewitter, welcher Sturm verwehte

Je das Saatkorn, das der Bater säte.

Spendend Thau und Licht?

Wenn ich kämpfend nach dem Guten strebe,

Werd' ich Kindern gleich;

Betend, daß mein Opfer rein sich hebe,

Daß in mir kein Erdgedanks lebe,

Gott nur und sein Reich.
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Eine Sonne hellt der Welten Pfade,

Einer hält Gericht.

Jrrrhum ist das LooS der Menschheit. Gnade

Füllt die Kluft. WaS krumm ist, macht

g erade

Der die Kronen flicht.
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T> Abendbekrachtung.

Y curaz dominum, o guuntuM rst in rebus mens!

kersiu».

^^es Zsphyrs Hauch weht in der Eiche Blättern,

Vom Dämmerschein aus Wessen mild durchglüht;

Des Nachtigallgesangs frohlockend Schmettern

Verschmelzt sich in ein melancholisch Lied,

Und Roms dumpfbrausendcs Getöse gleichet

Der Meeresbrandung, wenn der Sturm entweichet:

Dein Schweigen, v Natur! winkt der Betrachtung,

Die, von der Vorwelt Genien umschwebt,

Mit Wehmuch siehe der Zauberflur Umnachtung,

Den Blick dann ruhig zu den Sternen hebt,

Und, sanft verloren in den lichten Sphären,

Ter Welt vergißt, gemischt aus Trug und Zährey:
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Wie hat die Brust der Morgsnglanz des Lebens

Mir frommen Idealen mir geschwellt!

Froh strebt' ich ihnen nach; doch des Bestrebens

Hohnlächelt« die listig kalte Welt,

Dort winkt mir Trost und Fried' aus heitrer Ferne!

Der Sehnsucht Freistatt sind die goldncn Sterne.

Wie Gras verbluhn die schönsten Erdenkconsn»

Die lockend- baut dir Wollust und der Ruhm;

Dach in des Geistes ewig klaren Zonen

Hat die Unsterblichkeit ihr Heiligthum.

Wie euch, ihr Sterne, durch die Nacht der Zeiten>

Seh ich die. Wahrheit und die Tugend schreiten.
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?> Das Licht des Lebens

^/inen Funken aus der heiligen Fülle

Seines Urlichts hauchte der Ewige,

Unerfvrschliche, der Himmel und Erde rief

Aus dem Nichts, in das Menschengebilde,

Hellt dieser Funke den Pfad des Lebens,

Geußt sein Schimmer sich aus in der Brust,

Sanft erwärmend, o da verschönt die Erde

Sich zum Paradies, und ein himmlisch Entzücken

Sagt es der Seele leis': Ihr Varer sey — Gort,

Und ihr Gefühl wird ganz zu Gebet und Hymnus.

Liebe, göttliche Liebe! dem Sterblichen

Gab zum Pfand der Unsterblichkeit dich der Schöpfer.

Mag des Bergstroms Wuth nun verwüsten die Flur,

vom Blitz

Dampfen der Wald, und Halm und schwellende Frucht

Sinken, vom Sturme zerknickt — den Menschen

Siehst an der Liebe Hand du über den Trümmern

sW
'ft

' W

.
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Seiner Schöpfungen wandeln, wie einen Golk,
Aber weh', erstirbt ihm der Funk' in der Brust!

Vergebens
Prangt im beschimmerten Duft und Thau das Land,
Reich mit Fruchten geschmückt; vergebens wirbelt
Ihren Gelang im Sonnenflngs die Lerche;
An der Quelle, worin des Aethers Bläue die Schatten
Stiller Myrtben erhellt, verhaucht der Nachtigall

zärtliches
Lied umsonst. Es schleicht im herrlichsten Eden
Leichenähnlich der Mensch, hat in ihm die Selbstsucht
Ausgelöscht den Funken vom Himmel — die Liebe. —
Sinkende Sonne, verweile! Welchen Zauber
Lächelt auf das Gefild noch scheidend dein Blick!
Wie die Blätter der Eiche hier glühn! Doch schaurig
Würde von öder Gcabnacht umfaßt die Prachtflur,
Stralte jetzt an des Himmels dunkelndem Zelt

Freundlich derAbendstern nicht, dein Liebling; glänzte
Von der schweigenden Luna Wange dein Kuß nicht!



87

L. Der Abschied von Tasso's Eiche.

^eb' wohl, v Eiche! Ost noch wehe.

Dem Pilger .Himmelslüfte zu;

Ein Zeuge beßrer Welten stehe

Noch lang' auf dieser stillen Höhe,

Und säusle Kühlung, säusle Ruhb

Zu dir entfloh ich dem Gewühle>

Ließ Belveder' und Kapitol,

Als stund' ich, Tasso gleich, am Ziele,

Dir, Freundin himmlischer Gefühle,

Sag' ich mit Wehmurh: Lebe wohU
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